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Frauenförderung

Frauen in der Wissenschaft: Mentoring
als Türöffner für den Karriereweg
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Pallas Athene, bei den Römern Minerva genannt, wurde als Göttin der
Weisheit und Beschützerin der Wissenschaften verehrt. Homer berichtet
aber auch, wie die Göttin – in Verkleidung eines Weisen namens Mentor –
Telemachos, den Sohn ihres Favoriten Odysseus, während dessen langer
Abwesenheit berät und beschützt.

ren als ihre männlichen Kollegen. Untersu-
chungen haben gezeigt, dass junge Wissen-
schaftlerinnen nicht in gleicher Weise unter-
stützt und beraten werden und schlechter in
Netzwerke integriert sind als ihre Kollegen,
selbst wenn sie heutzutage den gleichen
Zugang zu wissenschaftlichen Institutionen
haben.

Die „Glasdecke“, die den Aufstieg von Frau-
en in wirklich prestigeträchtige Ränge
erschwert, existiert leider immer noch. Die
Luft wird nach wie vor dünn, wenn es darum
geht, dass Frauen in Leitungsfunktionen auf-
steigen. Gerade einmal 6,0 % der Spitzenpo-
sitionen in der Max-Planck-Gesellschaft
(MPG) sind derzeit durch Direktorinnen
besetzt. Knapp 23 % der unabhängigen Grup-
penleiterpositionen (W2) innerhalb der MPGs
werden gegenwärtig von Wissenschaftlerin-
nen eingenommen (MPG-Statistik 2007).

Die Spitzenpositionen in großen Unter-
nehmen sind ebenfalls fest in der Hand von
Männern. Im Aufsichtsrat der 200 größten
Unternehmen in Deutschland sind Frauen
nur zu 7,8 % vertreten. Beim Anteil von Frau-
en in den breiter definierten Management-
positionen steht Deutschland nach Angaben
der europäischen Kommission mit rund
einem Viertel am unteren Ende der Länder-
rangfolge (Wochenbericht DIW Berlin, Nr.
7/2007).

In der Offensive für Chancengleichheit
haben sich Ende 2006 die großen deutschen
Wissenschaftsorganisationen (Deutsche For-
schungsgemeinschaft, Fraunhofer Gesell-
schaft, Helmholtz-Gemeinschaft Deutscher

ó Mentoring also ein alter Hut? Ja und nein.
Unter dem Namen „old boys network“ ist es
ein meist informell etabliertes Ritual, wel-
ches seit Jahrhunderten wunderbar das
Erklimmen der Karriereleiter erleichtert.
Auch in der Domäne der Wissenschaften
dient Mentoring und Netzwerken diesem
Zweck. Tradierte Rollenerwartungen und
männlich geprägte Leitbilder bewirken aller-
dings bis heute, dass Frauen im Laufe ihrer
Karriere seltener diese Unterstützung erfah-

Forschungszentren, Hochschulrektorenkon-
ferenz, Leibniz-Gemeinschaft, Max-Planck-
Gesellschaft, Wissenschaftsrat) darauf ver-
ständigt, in den kommenden Jahren den
Anteil von Frauen in Spitzenpositionen der
Wissenschaft deutlich anzuheben. Seitens der
MPG wird neben Maßnahmen wie dem W2-/
W3-Sonderprogramm zur Förderung hervor-
ragender Wissenschaftlerinnen bzw. Wis-
senschaftlerinnen in Leitungspositionen und
einem ganzheitlichen Ansatz zur Vereinbar-
keit von Familie und Beruf auch das Instru-
ment des Mentoring als wichtige Komponen-
te auf dem Weg zu Führungspositionen ange-
sehen (www.hrk.de/de/beschluesse/109.php).

Das Mentoringprogramm der MPG, Miner-
va-FemmeNet, wurde Anfang 2000 von der
damaligen Frauenbeauftragten Barbara
Legrum am Max-Planck-Institut für Biophysik
in Frankfurt/Main initiiert. Das Pilotprojekt
wurde mit der Einwerbung ehemaliger Absol-
ventinnen des Instituts als Mentorinnen
gestartet. Durch großen Einsatz der Zentralen
Gleichstellungsbeauftragten der MPG, Frau
Dr. Marlis Mirbach, konnte die Information
über das entstehende Netzwerk weiter ver-
breitet werden. So bekamen auch Frauenbe-
auftragte anderer Max-Planck-Institute Gele-
genheit, maßgeblich zum Projekt beizutra-
gen. Heute sind 27 Institute mit über 200 Mit-
gliedern an dem Netzwerk beteiligt, das inzwi-
schen auch finanzielle Unterstützung von der
Leitung der MPG erhält. 2004 kam mit Unter-
stützung des Direktoriums des MPI für Bio-
physik ein Kooperationsvertrag mit dem Hes-
sischen Mentorinnen-Netzwerk zustande,
wodurch das Spektrum an Kursangeboten
und Mentorinnen von Minerva-FemmeNet
enorm erweitert wurde. Mentoring bei Miner-
va-FemmeNet bedeutet: am individuellen
Bedarf einer Mentee ausgerichtet, wird die
am besten passende Mentorin für die Knüp-
fung einer Tandem-Beziehung ausgesucht. In
einem vorab ausgemachten Zeitraum arbeitet
das Tandem auf die gemeinsam ausgearbei-
teten Zielvorgaben hin. Bei Bedarf (z. B.
Schwerpunkts-/Zieländerung) kann auch eine
weitere Mentorin hinzugezogen werden.

˚ Frau Dr. Mattig vom Hessischen Wissen-
schaftsministerium beim Festvortrag zur
Auftaktsveranstaltung „Minerva und MuT –
In Kooperation zum Erfolg“ am 2. März 2007,
MPI für Immunbiologie in Freiburg.
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Was kann Mentoring für

Wissenschaftlerinnen leisten?

Bereits vor der Promotion müssen wichtige
Weichen gestellt werden. O-Ton einer Men-
tee: „Durch das Minerva-FemmeNet-Pro-
gramm erhoffe ich mir Anregungen und Ant-
worten aus dieser Zwickmühle: Ist meine
berufliche Zukunft in der Wissenschaft oder
der Industrie/ in Deutschland oder im Aus-
land?“ Welche Richtung kommt in Frage?
Generell sind die Mentorinnen aufgerufen,
Stärken und Schwächen ihrer Schützlinge zu
analysieren und gegebenenfalls behutsam
versteckte Möglichkeiten aufzudecken. Ist es
eher die Industrie? Dann sind Mentorinnen,
die in der Industrie ansässig sind, als
Ansprechpartnerinnen nötig. Von ihnen kön-
nen die jungen Berufsanfängerinnen erfah-
ren, welche Spielregeln in der Industrie gel-
ten, welche Anforderungen bei der Bewer-
bung hilfreich sind. Oder ist der heimliche
Wunsch doch eher, eine akademische Lauf-
bahn einzuschlagen? Vielen jungen Frauen
fehlt das nötige Selbstvertrauen; es fällt ihnen
daher schwer, daran zu glauben, dass sie beim
Wissenschaftsmarathon in Richtung Profes-
sur gewinnen oder zumindest eine gute Plat-
zierung erreichen könnten. Mentoring und
gezielte Förderung kann hier viel dazu bei-
tragen, sich für eine akademische Laufbahn
zu entscheiden. In der Regel leisten Mento-
rinnen oder deren Netzwerke auch bei der
Stellensuche hilfreiche Dienste. Dennoch ist
Minerva-FemmeNet nicht als Jobbörse anzu-
sehen, sondern bietet denen Unterstützung
und Hilfe, die sich selbst auf den Weg machen,
um ihre ganz persönliche Berufung zu fin-
den.

Auch bei Wissenschaftlerinnen in der MPG
ist vor allem immer wieder das weibliche Vor-
bild gefragt: Es besteht ein großes Interesse,
Lebensläufe von Frauen kennen zu lernen,
die es geschafft haben, sich – nicht zuletzt
durch eigene Netzwerke – oberhalb der magi-
schen Glasdecke zu etablieren. Es ist ermuti-
gend zu erfahren, wie Hindernisse über-
wunden werden konnten. Erfahrungsberich-
te von anderen helfen aber auch, Fallstricke

leichter zu erkennen, die die Karriere von
Frauen letztendlich so spezifisch problema-
tisch gestalten*.

Diese Rollenbeispiele sind für alle Ziel-
gruppen von Wissenschaftlerinnen relevant
und können einerseits ganz individuell in den
1:1-Tandems oder aber auch in Gruppen dis-
kutiert werden, wie es beispielsweise bei den
so genannten „Minerva-Stammtischen“ prak-
tiziert wird. Neben diesen „Motivationsin-
jektionen“ sind natürlich weitere Maßnah-
men erforderlich, um nötige Kompetenzen im
Konkurrenzkampf um die begehrten Positio-
nen zu stärken. Durch die Kooperation Miner-
va-FemmeNet und MuT (Mentoring und Trai-
ning) gelang es der MPG über das MPI für
Immunbiologie in Freiburg, mit dem ältesten
universitären Mentoringprogramm bundes-
weit ein Abkommen zu schließen. MuT wird
vom Baden-Württembergischen Wissen-
schaftsministerium gefördert und spricht
hauptsächlich habilitierende Frauen und
Nachwuchswissenschaftlerinnen auf dem
Weg zur Professur an. Diese Phase, so MuT-
Projektleiterin Dr. Dagmar Höppel, sei bis-
weilen gleichbedeutend mit einer Gratwan-
derung zwischen Arbeitslosigkeit und Exzel-
lenz.

Ziel der Kooperation zwischen MuT und
Minerva-FemmeNet ist es, möglichst vielen
Wissenschaftlerinnen der MPG die Gelegen-
heit zu geben, sich über die Teilnahme am
Trainingsprogramm von MuT spezifisch auf
relevante Führungsaufgaben vorzubereiten,
seien diese in verwaltungstechnischen oder
organisatorischen Bereichen angesiedelt. In
Veranstaltungen wie „Beruf, Berufung‚ Beru-
fungsverfahren“ werden Fragen zu Verfah-
ren insgesamt und zu den Bewerbungs-
unterlagen besprochen und von erfahrenen
Professorinnen und Professoren beantwortet.
Die Teilnahme an „Wissenschaftskarriere –
die freie Wahl für Kind und Wissenschaft“

bietet Gelegenheit, Überlegungen und Tipps
zur Bewältigung einer konfliktreichen
Lebenssituation zwischen Wissenschaft mit
oder ohne Kinder zu erarbeiten. Die Wissen-
schaftlerinnen werden aber auch durch
gezielte Seminare bestärkt, ihre Kompeten-
zen umzusetzen und ihre Chancen erfolgreich
zu nutzen. Im Gegenzug werden Professoren
und Professorinnen in der MPG als Mento-
ren und Mentorinnen für MuT eingeworben.
Die Koordination dieser Minerva-MuT-Akti-
vitäten liegt in der Verantwortung von Prof.
Dr. Ingrid Haas am MPI für Immunbiologie
in Freiburg. ó
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* siehe Robert Bosch-Studie, Januar 2006, durchgeführt
vom Kompetenzzentrum Frauen in Wissenschaft und
Forschung(CEWS), Bonn, Teil II: Forschung über die
Ursachen der Marginalisierung von Frauen in der Wis-
senschaft.


